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Am 19. Juni 2007 informiert Dr. Peter Brücke aus Zell am 
See/Thumersbach Hermann Mayrhofer, den Kustos des 
Bergbaumuseums Leogang, dass ihm ein wahrschein-
lich byzantinisches Kreuz übergeben wurde, das er dem 
Bergbaumuseum Leogang zur Begutachtung vorlegen 
möchte.

Am 20. Juni brachte Dr. Peter Brücke das Kreuz ins Berg-
baumuseum und bereits beim ersten Hinsehen erkann-
te Kustos Hermann Mayrhofer, dass eine seltene Kost-
barkeit vor ihm lag. In der laufenden Sonderausstellung 
des Bergbaumuseums befanden sich nämlich Exponate 
in sog. Limogestechnik aus dem 12. Jhdt. als Leihgaben 
aus der Schell Collection/Graz und die technische und 
künstlerische Ähnlichkeit mit diesen Exponaten war un-
verkennbar. 

Über die Herkunft des Kreuzes wurde von Dr. Peter Brü-
cke mitgeteilt, dass eine Frau das Kreuz aus einem Müll-
container bei einer Wohnungsräumung mit Zustimmung 
der Besitzerin entnommen und es ihm zur Verwendung  
überlassen habe. Eine Ausstellung des Kreuzes im Berg-
baumuseum sei möglich. 

Das Bergbaumuseum übernahm hierauf das Kreuz zur 
Klärung der Echtheit und kunsthistorischen Begutach-
tung. 

Eine erste Bestätigung, dass das Kreuz in Limogestech-
nik um 1200 entstanden sein konnte, brachte ein Besuch 
im Nationalmuseum München am 28. Juni durch Her-
mann Mayrhofer und Mitglieder des Museumsvereines, 
wo das berühmte „Spitzerkreuz“ in einer Sonderschau 
des Cleveland-Museums/Ohio ausgestellt war. Es konnte 
eine bestechende Ähnlichkeit des gefundenen Kreuzes 

Bericht über den Fund des Limoges-Kreuzes

mit dieser Limoges-Arbeit in der technischen und künst-
lerischen  Ausführung festgestellt werden. Im Gegensatz 
zum „Spitzerkreuz“ ist das Exemplar im Bergbaumuse-
um jedoch auch auf der Rückseite mit Limoges-Arbeiten 
besetzt, was es noch wertvoller macht. Eine Bemerkung 
Mayrhofers, das Bergbaumuseum hätte ein solches Ex-
emplar, rief nur ungläubiges Staunen bei der Münchner 
Museumsmitarbeiterin hervor. 

In der Folge wurde jedoch bei einem weiteren Besuch im 
Nationalmuseum München mit dortigen Experten das ge-
fundene Kreuz begutachtet und die Echtheit als Limoges-
arbeit aus dem 12. Jhdt. festgestellt. 

Auch der Kunstexperte Hofrat Arno Watteck in Tamsweg 
bestätigte die Bedeutung und Echtheit des Fundstückes. 

Um späteren unliebsamen Überraschungen bei einer Aus-
stellung des Kreuzes im Bergbaumuseum vorzubeugen, 
insbesondere wenn die Fundgeschichte und der Wert des 
Kunstwerkes bekannt gemacht würden, erfolgte zunächst 
durch Hermann Mayrhofer eine Rückfrage in der Sicher-
heitsdirektion in Wien, ob ein solches Kreuz auf einer 
Fandungsliste für gestohlenes Kunstgut stehe. Dies wur-
de verneint. Zur weiteren Absicherung erkundigte sich Dr. 
Alois Schwaiger, ein Mitarbeiter des Vorstandes des Mu-
seumsvereines, in Abstimmung mit Kustos Hermann Ma-
yrhofer am 16.Juli 2007 bei der Kriminalpolizei Salzburg, 
ob dieser Dienststelle eine Fandung nach einem Limo-
geskreuz bekannt wäre. Die Kriminalpolizei in Salzburg 
zeigte sofort größtes Interesse an dem Fall und beab-
sichtigte, nicht nur die Fandungsdatenbank zu befragen, 
sondern auch die Fundgeschichte näher untersuchen zu 
wollen. In der Folge wurde das Kreuz, das sich zu diesem 
Zeitpunkt im Bergbaumuseum Leogang befand, von der 
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Kriminalpolizei abgeholt und im Kunsthistorischen Muse-
um in Wien die Echtheit beurteilt. 

Nach den kriminalpolizeilichen Erhebungen in Wien wur-
de in einer Pressekonferenz im Bergbaumuseum Leo-
gang am 16. August 2007 folgender Bericht von der Kri-
minalpolizei veröffentlich:

Wertvolles mittelalterliches Passionskreuz im 
Müll gefunden  
(Landeskriminalamt Salzburg)
Am 16.07.2007 wurde das LKA, EB 06, vom Bergbaumu-
seum Leogang verständigt, dass sich dort ein angeblich 
mittelalterliches, wertvolles Kreuz befindet und es wurde 
um Überprüfung ersucht, ob es einer gerichtlich straf-
baren Handlung zuzuordnen ist.
Es wurde mit dem Kustos des Bergbaumuseums Leogang 
Kontakt aufgenommen, der vorerst angab, dass das Ex-
ponat von einer Person auf einer Mülldeponie gefunden 
wurde, die es dem angeführten Museum übergeben hat.
Bei den daraufhin eingeleiteten Ermittlungen, die zusam-
men mit dem Bundeskriminalamt geführt wurden, konnte 
folgender Sachverhalt eruiert werden:
Bei dem Kreuz handelt es sich um ein Passionskreuz, 
welches im 12. und 13. Jhdt. in der Werkstatt von Limoges 
hergestellt wurden. Es ist aus vergoldetem Kupferblech 
und Email angefertigt und stellt auf der Frontseite Chri-
stus am Kreuz dar. Auf der Rückseite sind mehrere Me-
daillons angebracht.
Eine internationalen Anfrage ergab folgendes:
Einer vom Leiter der Abteilung für polnisches Kultur-
erbe im Ausland übermittelten Dokumentation zufolge, 
stammt das Kreuz aus der Kunstsammlung von Izabella 
Elzbieta von CZARTORYSKI - DZIALINSKA im Schloss 
GOLUCHWOW / Polen.

Limoges-Kreuz Vorderseite



7

Limoges-Kreuz Rückseite

Vor Ausbruch des 2. Weltkrieges hat die damalige Eigen-
tümerin versucht, die Sammlung vor den Deutschen zu 
retten. Sie hat die Stücke in Warschau in den Keller eines 
Hauses gebracht und dort eingemauert.
Im Dezember 1941 wurde das Versteck von den Deut-
schen jedoch entdeckt und die Sammlung in das pol-
nische Nationalmuseum Warschau gebracht. Aufgrund 
von Verzeichnissen lässt sich der Verbleib des Kreuzes 
nachvollziehen.
Nach dem Warschauer Aufstand wurde die Sammlung 
GOLUCHOW nach Österreich, in das Schloss FISCH-
HORN in Bruck an der Glocknerstraße verbracht, 
welches damals von den Nationalsozialisten in Beschlag 
genommen war.
Von dort verliert sich vorerst die Spur des Kreuzes.
Bei einer Wohnungsentrümpelung im Jahre 2004 in Zell 
am See wurde das alte Inventar in einen vor dem Haus 
abgestellten Sperrmüllcontainer geworfen.
Eine Nachbarin, die ein Faible für altes Geschirr hat, 
konnte sich auf Anfrage aus dem Müllcontainer nehmen, 
was sie wollte.
Als sie im Müllcontainer herumsuchte, fiel ihr ein gold-
färbiges Kruzifix auf, das sie ebenfalls mit Erlaubnis der 
Wohnungsbesitzer mit nachhause nehmen durfte.
Da es nicht in ihre Wohnung passte und auch ihre Kinder 
das Kreuz nicht haben wollten, verstaute sie es vorerst 
unter der Couch, wo es bis 2007 blieb.
Im Juli 2007 zeigte sie das Kreuz einem befreundeten 
Nachbarn, der erkannte, dass es sich dabei um eine Ra-
rität handeln könnte und dieser verbrachte es vorerst in 
das Bergbaumuseum Leogang. Der Kurator des Berg-
baumuseums Leogang, Hermann Mayrhofer, übergab 
dieses Kreuz zur Überprüfung an das LKA Salzburg.
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Das Kreuz wurde nach Wien gebracht und dort von Ex-
perten des Kunsthistorischen Museums begutachtet. Als 
Quintessenz stellte sich heraus, dass das Kreuz, bis auf 
einige Auswechslungen die jüngeren Datums sind, um 
das Jahr 1200 in der Werkstatt von Limoges entstanden 
ist.
Eine gesicherte Bewertung konnte nicht durchgeführt 
werden, da im KHM Wien keine vergleichbaren Expo-
nate aufbewahrt werden.
Bei Auktionen in Paris oder London haben derartige 
Stücke jedoch Preise bis € 400.000 erzielt.
Die „Commission for looted Art“ London, die sich auf 
das Aufspüren von Beutekunst aus dem 2. Weltkrieg spe-
zialisiert hat, wurde vom polnischen Kulturministerium 
bereits eingeschaltet und vertritt die Erben.
Nach Rücksprache mit der Richterin des BG Zell am 
See, Fr. Mag. BRAUER, wurde das Exponat in das Berg-
baumuseum Leogang zurückgebracht, da es dort sicher 
und fachgerecht aufbewahrt werden kann. Wie der Ku-
rator des Bergbaumuseums mitteilte, ist beabsichtigt 
dieses besonders wertvolle Exponat in nächster Zeit 
auszustellen.
Für weitere Auskünfte steht ab 16. August 2007 Kurator 
Hermann Mayrhofer im Bergbaumuseum Leogang zur 
Verfügung.
Weiters ist Oberst Josef Holzberger des Landeskrimi-
nalamtes Salzburg unter der Tel. Nr. 059133 50 3001 für 
die Medien als Ansprechpartner erreichbar.
Ein entsprechender Aktenvorgang wird dem BG Zell am 
See übermittelt.

LPK Salzburg
Der OvD: Scheinast, Obstlt.

Aus nachfolgenden Gesprächen mit der Finderin Lydia 
Gruber und Dr. Peter Brücke können noch folgende De-
tails der Fundgeschichte ergänzt werden:

Das Kreuz ist wahrscheinlich 1945 in der Phase des In-
terregnums im Schloss Fischhorn in den Besitz der Fa-
milie Welly in Gries gekommen. Franziska Scherer (76) 
geb. Welly berichtete, dass ihr Vater es irgendwo gefun-
den und dann nachhause gebracht habe. Ihre Schwester 
Margarethe Welly nahm das Kreuz in die Ehe mit dem 
Bad Gasteiner Hotelier Karl Lutschonig mit und in dessen 
Besitz war es bis zu seinem Tod am 19.10.2003. Karl Lut-
schonig verbrachte seinen Lebensabend in einer Woh-
nung in Thumersbach bei Zell am See. Die Tochter von 
Franziska Scherer war Erbin der Wohnung des Verstor-
benen und warf im Zuge der Räumung auch das Kreuz in 
einen bereitgestellten Container. Sie hielt es für kitschig 
und wertlos. Die im selben Haus wohnende Frau Lydia 
Gruber, die altes Geschirr und Gebrauchsartikel sammelt, 
sah im Vorbeigehen das Kreuz im Container und nahm 
es aus religiöser Überzeugung, dass man ein Kreuz nicht 
wegwerfen dürfe, an sich. Auf ihre Rückfrage sicherte ihr 
die Erbin zu, dass sie alles aus dem Container frei und 
unentgeltlich entnehmen könne. 

Die Finderin Lydia Gruber erkannte den kunsthistorischen 
Wert des Kreuzes ebenfalls nicht und verwahrte es in den 
folgenden Jahren in einer Betttruhe, da auch ihre Kinder 
keine Verwendung dafür hatten. Bei einem Gespräch mit 
dem befreundeten Nachbarn Dr. Peter Brücke über ihre 
Sammelleidenschaft und dass die Erben oft diese Samm-
lungen dann wegwerfen, kam die Rede auf den Kreuz-
fund und Frau Lydia Gruber zeigte Dr. Peter Brücke das 
Kreuz. Dieser erkannte es als wertvolles Kunstwerk und 
sie überließ es ihm zur weiteren Verwendung.

Da Dr. Peter Brücke die aktuelle Sonderausstellung 
des Bergbaumuseums Leogang über mittelalterliches 
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Schmiedeeisen mit den Limoges-Exponaten kannte, war 
er der Ansicht, dass das Kreuz sehr gut zu dieser Ausstel-
lung passe. Darüber hinaus hat der gute Ruf des Berg-
baumuseums ihn motiviert, das Kreuz dieser Institution 
zu zeigen und ggf. zur Ausstellung zu überlassen.

Die weitere Entwicklung war folgende:

Nach den polizeilichen Ermittlungen, dass das Kreuz ein 
NS-Raubgut ist, musste die Eigentumsfrage gerichtlich 
geklärt werden. Die Polizei hat die endgültige Klärung der 
Herkunft und des Besitzanspruches dem Bezirksgericht 
Zell am See übergeben, das mit dem Erbverfahren nach 
Lutschonig befasst war. Das Bergbaubaumuseum wurde 
vom Bezirksgericht beauftragt, das Kreuz bis zur endgül-
tigen Klärung der Besitzverhältnisse sicher zu verwahren 
und es wurde dem Bergbaumuseum erlaubt, es im Mu-
seum auszustellen. Auf Kosten des Bergbaumuseums 
wurde von diesem eine Versicherung über 400.000 Euro 
abgeschlossen und das Kreuz in einem eigenen Schau-
kasten den Besuchern im Rahmen der laufenden Sonder-
ausstellung präsentiert.

Am Tag der Pressekonferenz (16. August 2007) erschien 
in den Salzburger Nachrichten der erste diesbezügliche 
Artikel.  In den Folgetagen berichteten zahlreiche Medien 
Österreichs und des Auslandes über diesen Fund. We-
nige Tage später konnten im Internet hunderte Berichte 
über dieses Ereignis gefunden werden. 

Da die Salzburger Nachrichten gleichzeitig mit dem Druck 
auch im Internet verfügbar sind, ist noch am selben Tag 
der erste Besitzanspruch für das Kreuz durch Ernst Dum 
aus Michigan/USA, einem Neffen von Frau Margarethe 
Lutschonig, bei Kustos Hermann Mayrhofer eingelangt. 
Seine Darstellung des Besitzanspruches ist in einem Kro-
ne-Artikel vom 18.8.2007 beschrieben (siehe Pressebe-
richte).

Weiters wurde durch die „Commission for Looted Art“ in 
London (vertreten durch das Anwaltsbüro Draxler&Partner  
in Wien) für zwei polnische Adelsfamilien Besitzansprü-
che angemeldet:

Familie Czartoryski (Adam Karol Czartoryski)
Familie Zamoyski (Marie Helena Zamoyska,  
		        Zdzislaw und Adam Stefan Zamoyski) 

Der in London lebende Kunsthistoriker Adam Stephan Za-
moyski hat das Fundstück als zur Czartoryski-Sammlung 
gehörig bezeichnet und es soll im Katalog der Sammlung 
aus dem Jahr 1903 als „Großes Kreuz mit Email Limoges 
aus 12. Jhdt.“ aufgeführt sein. 

(Quelle: http://Salzburg.orf.at/stories/216177/)

Der Fund des Limoges-Kreuzes hat ein weltweites Echo 
in der Presse hervorgerufen und im Internet waren hun-
derte Meldungen darüber zu verfolgen. 

In der Internetmeldung
http://kalisz.naszemiasto.pl/inne/specjalna_artykul/640474.html

hat die Chefin des Nationalmuseums in Goluchow, Danu-
ta Marek, konkrete Beweise in Form von Bildern aus ei-
nem Katalog des Museums von 1903 geliefert, dass das 
Kreuz aus der Sammlung Izabella Czartoryski-Dzalynska 
in Goluchow/Polen stammt.

Ein Vergleich der Bilder gibt vollständige Übereinstim-
mung mit  Ausnahme eines jetzt fehlenden Befestigungs-
teiles für eine Tragestange.

Das Anwaltsbüro Draxler&Partner in Wien hat in einem 
Schreiben die Leitung des Bergbaumuseums aufgefor-
dert, auf alle Besitzansprüche bezüglich des Kreuzes 
schriftlich zu verzichten. Dieser Aufforderung konnte nicht 
nachgekommen werden, da bisher keine für das Muse-
um verbindliche gerichtliche Klärung der Besitzverhältnis-
se stattgefunden hat. Das Bergbaumuseum erklärte sich 
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Das in Zell am See gefundene Limoges-Kreuz und rechts die 
Abbildung aus dem Katalog von 1903 der Sammlung Izabella 
Czartoryski.  Man beachte den gleichen hellen Streifen bei 
den Füßen des Gekreuzigten. Der Fuß zur Befestigung einer 
Tragstange fehlt heute.

(Quelle: http://kalisz.naszemiasto.pl/inne/specjalna_artykul/640474.html)
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Die Email-Sammlung Czartoryski im Jahr 1903 nach dem Katalog „Collection de Goluchow. Objets s’art du Moyen Age et de 
la Renaissance“ bestand aus 46 Limoges-Arbeiten und 66 Arbeiten aus dem 16. Jahrhundert. Das fragliche Kreuz ist 
wahrscheinlich links oben zu sehen und ist von Izabella Czartoryski Dzalynska Mitte des 19. Jhdts. auf einer Auktion 
erworben worden.

http://kalisz.naszemiasto.pl/inne/specjalna_artykul/640474.htm
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aber bereit, nach einem Gerichtsentscheid das Kreuz an 
die legitimen Eigentümer auszufolgen. 

Da die Finderin das Kreuz aus dem Müll gerettet und da-
mit als wertvolles Kulturgut bewahrt hat, stellte sie ent-
sprechende Finderlohn-Forderungen, falls es zur Rück-
gabe an die rechtmäßigen Eigentümer kommt. 

Auf Anregung des Bergbaumuseum besuchte am 6. No-
vember 2007 der Sekretär der polnischen Botschaft in 
Wien und ein Direktor des polnischen Ministeriums für 
Kultur und nationales Erbe, das Bergbaumuseum. Die 
Gäste zeigten sich von der hohe Qualität des Museums 
sehr beeindruckt und legten das Interesse des polnischen 
Staates dar, dass das Kreuz nach der Rückgabe für öf-
fentliche Ausstellungen zur Verfügung stehen solle. Wei-
ters sagten sie ihr Bemühen für eine feierliche Übergabe-
prozedur unter Beisein höchster polnischer Beamter zu.

Im Bezirksgericht Zell am See fand die erste Tagsatzung 
am 16. November 2007 mit allen Beteiligten (Rechtsver-
treter der Familien Czartoryski/Zamoyski, Rechtsvertreter 
der Finderin Frau Lydia Gruber, der Notar des Erbschafts-
verfahrens Lutschonig) statt. Auch Kustos Mayrhofer war 
eingeladen. Das Ergebnis der Verhandlung war, dass von 
den Erben des Hoteliers Lutschonig die Beibringung einer 
verbindlichen Erklärung verlangt wurde, ob sie  Ansprü-
che hinsichtlich des Kreuzes stellen.

In einer weiteren Gerichtverhandlung am 31. Jänner 2008 
am Bezirksgericht Zell am See gaben die Erben nach 
Lutschonig die Erklärung ab, dass sie keine Ansprüche 
hinsichtlich des Kreuzes stellen. Damit war es kein Erb-
schaftsverfahren mehr und das Bezirksgericht Zell am 
See nicht mehr zuständig, weil überdies der Wert des 
Streitgegenstandes die Wertgrenze des Bezirksgerichtes 
übersteigt. Die Einschreiter wurden an das Landesgericht 
Salzburg verwiesen.

Folgende Einschreiter haben bei  diesem Gerichtstermin 
die Herausgabe des Kreuzes gefordert und wurden auf 
den Zivilrechtsweg beim Landesgericht Salzburg verwie-
sen:

- Adam Czartoryski

- Maria Helena Zamoyska

- Zdzislaw Zamoyski

- Adam Stefan Zamoyski

- weiters die Finderin Lydia Gruber

- Ernst  Dum aus Michigan/USA

Die Rechtmäßigkeit der Verwahrung des Kreuzes im 
Bergbaumuseum Leogang bis zur endgültigen Klärung 
der Eigentümerschaft wurde erneut bestätigt.

Seitens des Bergbaumuseums wurde eine feierliche 
Übergabe des Kreuzes nach endgültiger Klärung des 
Besitzanspruches durch das Gericht im Juli geplant. Es 
sollte ein symbolisches Fest für den Frieden im erweiter-
ten Europa werden und die polnische Botschaft sagten ihr 
Bemühen zur Teilnahme des Krakauer Kardinals und des 
Kulturministers zu. Weiters fanden Vorgespräche über die 
Teilnahme des Salzburger Erzbischofs statt. 

Am 8. April 2008 teilte der Rechtsanwalt der Erben Czarto-
ryski und Zamoyski Kustos Hermann Mayrhofer mit, dass 
es mit Lydia Gruber zu einer außergerichtlichen Einigung 
gekommen sei und Ernst Dum sich nicht mehr gemeldet 
habe. Eine Rückgabe des Kreuzes Anfang Mai wurde ve-
hement gefordert. Außerdem sei das Bergbaumuseum 
nicht berechtigt, mit der polnischen Botschaft Gespräche 
über die Rückgabeprozedur zu führen, denn der polni-
sche Staat habe in dieser Sache nichts mitzureden. 

Weiters stellte der vom Bezirksgericht Zell am See beauf-
tragte Notar des Erbschaftsverfahrens Honorarforderun-
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gen an das Bergbaumuseum, was mangels einer direk-
ten Beauftragung des Notars und von Besitzansprüchen 
durch das Bergbaumuseum abgelehnt wurde. 

Rückfragen beim Anwalt der Finderin Frau Gruber erga-
ben, das die außergerichtliche Einigung noch nicht unter-
schrieben sei und auch seitens des Bezirksgerichtes lag 
kein Entscheid über die endgültigen Besitzverhältnisse 
vor, der das Bergbaumuseum aus der Verwahrungspflicht 
des Kreuzes entbinden würde. Dieser Sachverhalt wur-
de am 23. April 2008 dem Anwalt der Erben Czatoryski/
Zamoyski mitgeteilt und eine Rückgabe unter diesen Um-
ständen nicht zugesagt.

Eine Anfrage durch Kustos Mayrhofer beim Bezirksge-
richt Zell am See ergab am 25. April 2008 die schriftliche 
Mitteilung des Bezirksgerichtes, dass gegen die Rückga-
be an die Eigentümer Czartoryski/Zamoyski nichts mehr 
spräche. Der Verwahrungsauftrag an das Bergbaumus-
eum sei ursprünglich durch die Finderin und nicht durch 
einen offiziellen Auftrag des Bezirksgerichtes zustande 
gekommen, sei aber von allen Parteien akzeptiert und 
bestätigt worden. Da die Finderin mittlerweile die Eigen-
tumsforderung zurückgezogen habe, sei der Verwah-
rungsauftrag hinfällig und es bestünde vielmehr die Mög-
lichkeit der Klage des Bergbaumuseums durch die Partei 
Czartoryski/Zamoyski auf Herausgabe. Es bestehe auch 
das Einverständnis zwischen der Finderin und der Partei 
Czartoryski/Zamoyski, dass es keine Honorarforderun-
gen des Notars und der Anwälte der Streitparteien an das 
Bergbaumuseum geben werde. 

Mit dieser schriftlichen Stellungnahme des Bezirksgerich-
tes sprach für das Bergbaumuseum nichts mehr dagegen, 
die Rückgabe am 6. Mai 2008 zuzusagen und in einem 
kleinen Kreis in feierlichem Rahmen zu organisieren. Ver-
treter des polnischen Staates wurden auf ausdrücklichen 
Wunsch von Graf Adam Zamoyski nicht eingeladen.

Am 6. Mai 2008 kam es dann zur Rückgabe des Keuzes 
im Bergbaumuseum an Graf Adam Zamoyski. Mit ihm wa-
ren auch eine Vertreterin der „Commission for looted art“ 
aus London und der Rechtsanwalt der Eigentümer Czar-
torski/Zamoyski mitgekommen. Weitere Gäste waren die 
Finderin Lydia Gruber mit ihrer Familie, der Bezirksrichter, 
der Kriminalpolizist, der die Nachforschungen über die 
Herkunft des Kreuzes geleitet hatte und mehrere Pres-
seleute. Weiters Mitglieder des Vorstandes des Bergbau-
museums.

Die Übergabe wurde mit einer Messe feierlich in der St. 
Anna-Kapelle begonnen und danach im Museum mit ei-
ner Ansprache von Kustos Hermann Mayrhofer fortge-
setzt, der das Kreuz als Friedenssymbol für die Völker 
der Europäischen Union würdigte. Graf Adam Zamoyski 
dankte  vor allem der Finderin und dem Bergbaumuseum 
für alle Aktivitäten, die zur Rückgabe dieses wertvollen 
Kulturgutes geführt haben. Er sagte zu, dass das Kreuz  
in die Czartoryski-Sammlung in Krakau kommen werde.

Die Finderin des Kreuzes Lydia Gruber und Graf Zamoyski
Bild: Schwaiger Alois, Leogang
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In Amerika seien weitere Kunstwerke der Sammlung 
Czartoryski aus dem Schloss Fischhorn aufgetaucht und 
die Vermutung liege nahe, dass auch im Pinzgau noch 
weitere Exponate zu finden seien. 

Dann überbrachten Kinder dem Grafen Zamoyski Brot 
und Salz und aus den Händen der Finderin übernahm er 
das wertvolle Kreuz, das 67 Jahre verschollen war und 
beinahe als Müll geendet hätte.

Mit einem gemeinsamen Mittagessen endete die Feier in 
sehr freundlicher und harmonischer Stimmung, in positi-
vem Gegensatz zu anderen Restitutionsverfahren in Ös-
terreich in der Vergangenheit.

Das Bergbaumuseum ist bemüht, eine Zusammenarbeit 
mit dem Czartoryski-Museum in Krakau aufzubauen und 
die polnische Botschaft in Wien hat die Mithilfe bei Kon-
takten zu anderen polnischen Museen zugesagt, um eine 
Ausstellung im Bergbaumuseum zu realisieren.

Graf Adam Zamoyski bedankte sich als Präsident der 
Fürsten Czartoryski Stiftung und im Namen der Erben in 
einem Schreiben vom 9. Mai 2008 für den herzlichen Emp-
fang in Leogang und den Beitrag des Bergbaumuseums, 
dass das wertvolle Kreuz wieder in den Besitz der Familie 
gekommen ist. Es werde sofort im Czartoryski-Museum 
in Krakau ausgestellt. Weiters hofft er, dass es zu einer 
gemeinsamen Ausstellung in Leogang kommen werde.

Graf Adam Zamoyski bei seiner Dankesrede mit Dolmetscher 
und Kustos Hermann Mayrhofer
Bild: Norbert Urban, Bad Reichenhall

Die Finderin Lydia Gruber und Kustos Hermann Mayrhofer 
übergeben Graf Adam Zamoyski das Kreuzes 
Bild: Norbert Urban, Bad Reichenhall
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Das Czartoryski-Museum in Krakau wurde 1796 von 
Prinzessin Izabella Czartoryska gegründet und ist das 
älteste Museum Polens. Es befand sich ursprünglich in 
Puławy, der Residenz der Fürsten Czartoryski, und ent-
stand als Schatzkammer für die königlichen Juwelen so-
wie Kriegs- und Krontrophäen, aber auch als Sammlung 
von Kunstwerken, wie Gemälden, Kunst- und Militärhand-
werk sowie Erinnerungsstücken berühmter Persönlichkei-
ten (z.B. ein Stuhl von Shakespeare). Militaria, Regalien 
und Dokumente wurden im sogenannten Sibyllentempel 
untergebracht und die Gemälde, das Kunsthandwerk so-
wie die Raritäten fanden im Gotischen Haus ihren Platz.

Izabella Czartoryska geb. Fleming   
(1746–1835)

Izabella Czartoryska war ab 1761 mit Adam Kazimierz 
Czartoryski verheiratet. Adam Kazimierz Czartoryski war 
neben seiner parlamentarischen Tätigkeit auch wissen-
schaftlich interessiert und beherrschte mehrere Sprachen. 
Mit dem Orientalisten Sir William Jones korrespondierte 
er sogar in Sanskrit. In Paris trafen sie 1772 Benjamin 
Franklin, Rousseau und Voltaire, die auf sie einen großen 
Eindruck machten. 

Nachfolger und politischer Erbe war 1815 Sohn Adam 
Jerzy Czartoryski.

http://de.wikipedia.org/wiki/Czartoryski

http://www.czartoryski.org/museum.htm

Geschichte der Kunstsammlung Czartoryski

Adam Kazimierz Czartoryski 
(1734-1823)

Adam Jerzy Czartoryski 
(1770-1861)
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Gemälde, Kunstgegenstände und Raritäten waren im Gotischen Haus

Schloss Puławy

Erstes Museum im Sibyllen-Tempel in Schloss Pulawi
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Leonardo da Vincis „Dame mit dem Hermelin“

Unter dem russische Zaren Paul war Adam Jerzy Czar-
toryski Gesandter im Königreich Sardinien. Er besuchte 
Rom und Florenz und erwarb 1798 in Italien die berühm-
testen Bilder der Sammlung, Leonardo da Vincis „Dame 
mit dem Hermelin“ und Raphaels „Portait  eines jungen 
Mannes“.

Beide Bilder wurden aus dem Csartoryski-Museum in 
Krakau von der deutschen Besatzung geraubt. Das Leo-
nardo da Vinci-Bild kam nach dem Krieg wieder nach Kra-
kau zurück, das Raphael-Bild ist seither verschollen. Da 
keine Farbaufnahmen vom Raphael-Bild existieren, wird 
eine Kopie aus dem 16. Jhdt. (in der Accademia Carrara 
in Bergamo) zur Illustration des Bildes gezeigt.

http://www.raffael-projekt.de/index.htm

http://www.raffael-projekt.de/raffael-neu-entdeckt.htm

Kopie aus dem 16. Jhdt. des Raphael-Bildes 
„Portrait eines junge Mannes“
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Primär war Adam Jerzy Czartoryski jedoch nicht Kunst-
sammler, sondern Politiker. 

1804 wurde er vom befreundeten Zar Alexander I. zum 
russischen Aussenminister ernannt und blieb dies fast 20 
Jahre. Im Wiener Kongress (1814-15) spielte er bei der 
Bildung des neuen Königreiches Polen eine große Rol-
le. Zu seinem Gedenken gibt es in Wien die Czartoryski-
Gasse.

In Polen verschlechterte sich das politische Klima unter 
Zar Nikolaus I. und es kam zum  sog. „Novemberaufstand“ 
in Warschau von 1830 mit dem Ziel der Unabhängigkeit 
Polens von Russland. Wieder spielte Adam Jerzy Czarto-
ryski eine führende  Rolle. Nach dem Scheitern des Auf-
standes 1831 wurde er zum Tode verurteilt und floh mit 
30.000 weiteren Emigranten aus Polen nach Westeuro-
pa. Paris wurde zum  Sammelbecken des geflüchteten 
polnischen Hochadels.

Mit ihm war sein jüngerer Bruder Prinz Konstantyn Adam 
Czartoryski, der militärischen Anführer des Novemberauf-
stands, nach Paris emigriert. Das Hôtel Lambert wurde 
zum Pariser Stammsitz der Familie Czartoryski und ent-
wickelte sich zu einem Mittelpunkt des gesellschaftlichen 
Lebens in der französischen Hauptstadt. Die regelmäßig 
veranstalteten Kostümbälle erfreuten sich großer Beliebt-
heit. Neben Größen der polnischen Emigration, Frédéric 
Chopin, Zygmunt Krasiński oder Adam Mickiewicz zähl-
ten Künstler und Schriftsteller wie Alphonse de Lamartine, 
George Sand, Honoré de Balzac, Hector Berlioz, Franz 
Liszt und Eugène Delacroix zu den regelmäßigen Gästen 
der Fürstenfamilie.

Im Zuge dieser Emigration wurden 1830/31 die von der 
Konfiszierung bedrohten Sammlungen vollständig nach 
Paris geschafft, auch die vorher erwähnte Bilder von Leo-
nardo da Vinci und Raphael.

„Chopins Polonaise - Ball im Hotel Lambert“. Aquarell und Gouache von Teofil Kwiatkowski, 1849-1880
Nationalmuseum Posen
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Nach Prinz Adam Jerzy Czartoryski folgte 1861 der Sohn 
Wladyslaw Czartoryski. Er war zusammen mit seiner 
Schwester Izabella Czartoryski-Dzialynska (1830-1899) 
ein begeisterter Kunstsammler.

Wladyslaw Czartoryski 
(1828-1894)

Izabela Dzialynska
(1830-1899)

In der Zeit bis etwa 1870 erwarben sie wertvolle polnische 
Teppiche, etruskische und griechische Vasen, römische 
und ägyptische Antiquitäten und für die vorliegende Arbeit 
besonders interessant, auch Limoges-Arbeiten. 

Das gegenständliche Limoges-Kreuz wird also wahr-
scheinlich in der Zeit um 1865 zur Sammlung gekommen 
sein.

1871 war durch die Niederlage Frankreichs im franzö-
sisch-preussischen Krieg die Sicherheitslage in Paris 
unhaltbar geworden und Prinz Wladyslaw Czartoryski 
verbrachte seine gesamte Sammlung nach Polen in das 
Schloss Goluchow und kehrte 1874 endgültig nach Polen 
zurück. 
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1874 schenkte die Stadt Krakau der Sammlung Czarto-
ryski das Gebäude des ehemaligen Stadtarsenals und 
Wladyslaw Czartoryski  kaufte in der Nachbarschaft drei 
Häuser und einen Teil des früheren Piaristenklosters hin-
zu. Der Umbau erfolget nach Plänen des französischen 
Architekten Maurice Ouradou. Dabei wurde der Czarto-
ryski-Palast (Ecke Św. Jana und Pijarska Str.) durch ei-
nen Verbindungsgang nach dem Vorbild der Venediger 
Seufzerbrücke mit dem sog. Kleinen Kloster verbunden 
und daran das Gebäude des Arsenals (Pijarska Str. 8) an-
geschlossen. Über dem Eingang ist die aus Puławy stam-
mende Inschrift angebracht, die das Motto der Sammlung 
darstellt: „Die Vergangenheit der Zukunft“. Die Eröffnung 
des Museums war 1878 und in dieser Form besteht es 
auch heute noch.

Bei der Weltausstellung in Paris 1889 soll im französi-
schen Pavillon das Limogeskreuz gezeigt worden sein 
und aus dieser Zeit stammt wahrscheinlich auch die nicht 
originale Seitenverkleidung des Kreuzes und die Beschlä-
ge zwischen den Medaillen auf der Rückseite.

Im Jahr 1897 gründete Fürst Adam Ludwik Czartoryski 
auf seinen Gütern in Sieniawa ein Majoratsgut, dessen 
Vermögen die Existenz des Museums und der Bibliothek 
sicherte.

Wladyslaw Czartoryski starb 1894 in Paris und wurde im 
Schloss Sieniawa begraben.

1894 folgte Adam Ludwik Czartoryski und ließ sich in 
Schloss Goluchow nieder. Er übernahm auch das Muse-
um und erweiterte es in der Folge mit vielen griechischen 
Kunstwerken.

Während des 1. Weltkrieges diente Adam Ludwik im 
österreichischen Heer und seine Frau Maria Ludwi-
ka Krasinska leitete das Museum. Durch die gute Ver-
bindung zur Sächsischen Königsfamilie konnte sie viele 

Czartoryski Museum in Krakau

Adam Ludwik Czartoryski
(1872-1937) und seine 
Frau Maria Ludwika 
(1883-1958)
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Das Schloss Sieniawa wurde im 18. Jhdt. gebaut und kam 
1731 durch Heirat in den Besitz der Familie Czartoryski

Kunstgegenstände nach Dresden auslagern, u. a. auch 
die vorhin beschriebenen Bilder von Leonardo und Ra-
phael. Die Schau war in Dresden öffentlich zugänglich. 
Erst 1920 konnten die Kunstwerke wieder nach Krakau 
rückgeführt werden.

1936 starb Fürst Adam Ludwik und sein Sohn Prinz Au-
gustyn Joseph Czartoryski folgte ihm als Oberhaupt 
der Familie nach.

Im August 1939 musste das Museum für den Kriegszu-
stand vorbereitet werden und 16 Kisten mit den kostbars-
ten Kunstgegenständen wurden nach Sieniawa gebracht 
und dort eingemauert. Der Rest des Museums wurde im 
Keller versteckt. Unglücklicherweise entdeckten die deut-
schen Besatzungstruppen am 18. September 1939 die-
sen Schatz und raubten alle transportierbaren Sachen.

Augustyn Joseph Czartoryski und seine Familie wurden 
von der Gestapo verhaftet, konnten aber auf Grund der 
familiären Beziehungen zum spanischen Königshaus 
nach Spanien fliehen und blieben dort während des gan-
zen Krieges.

Die gesamte Email-Kollektion und damit auch das ge-
genständliche Limoges-Kreuz war nach Warschau, Kre-
dytowej 22, ausgelagert und eingemauert worden. Am 
2. Dezember 1941 ist sie von der Gestapo entdeckt und 
geraubt worden. 

(http://kalisz.naszemiasto.pl/inne/specjalna_artykul/640474.html)

Am 22. September 1939 hatte Prinz Augustyn alle übrig-
gebliebenen Sachen nach Pewkinie gebracht. Doch bald 
entdeckte sie die Gestapo auch dort und brachte sie nach 
Krakau. Und am 25. Jänner 1940 wurden die 85 besten 
Stücke auf Anordnung Hitlers zuerst nach Dresden und 
dann zu Hitlers eigener Sammlung nach Linz gebracht. 
Das Museum in Krakau wurde geschlossen und der Ku-
rator in ein Konzentrationslager gebracht.

Augustyn Joseph 
Czartoryski 
(1907-1946)
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Hitlers Freund und Generalgouverneur für Polen, Dr. 
Hans Frank, brachte die wertvollsten Bilder wieder von 
Berlin nach Krakau und schmückte damit sein Büro auf 
der Wawel-Burg. Beim Rückzug der Deutschen aus Kra-
kau verbrachte Dr. Frank die Bilder zuerst nach Schlesien 
und dann in seine Privatvilla in Neuhaus am Schliersee.

Die Amerikaner nahmen Dr. Frank am 4. Mai 1945 gefan-
gen und gaben dem Czartorynski-Museum die gestohle-
nen Bilder wieder zurück. Aber das kostbare Raphael-Bild 
„Portrait  eines jungen Mannes“ und 843 weiter Kunstge-
genstände fehlen noch immer in der Sammlung.

Prince Adam Karol Czartoryski
Bild: http://www.czartoryski.org/adamkarol.htm

Er gründete hierauf die „Czartoryski Stiftung“ zur Organi-
sation und Leitung des Czartoryski-Sammlung mit dem 
Ziel:

„Sie soll in Übereinstimmung mit der ehrenvollen Puławer 
Parole, die Vergangenheit in Erinnerung halten, den ak-
tuellen Bedürfnissen der Gesellschaft dienen und in die 
Zukunft führen“.

Amerikanische Soldaten stellen das geraubte Leonardo da 
Vinci-Bild „Dame mit dem Hermelin“ in Neuhaus sicher
Bild: Czartoryski Museum

Während der kommunistischen Ära Polens war das 
Czartoryski-Museum zwar geöffnet, aber die ökonomi-
sche Lage war sehr schwierig. Seit 1950 wurde es vom 
Nationalmuseum Krakau – als eine seiner Abteilungen – 
verwaltet. 1965 übernahm Prof. Marek Rostworoski die 
Leitung. Er hat sehr verdienstvoll gewirkt und hat auch 
Kontakt mit Prince Adam Karol Czartoryski im Exil gehal-
ten.

Eine neue Zukunft brach mit dem Fall des kommunisti-
schen Regimes 1989 an und als Prinz Adam Karol Czar-
toryski nach Krakau kam. Er wurde 1940 in Sevilla in Spa-
nien geboren. Die Familie war dort wegen der Besetzung 
Polens durch die Deutschen im Exil. Es bestand auch eine 
Verwandtschaft mit dem spanischen Königshaus (König 
Juan Carlos ist sein Cousin). Die Ausbildung erhielt er in 
Spanien und England und bis 1989 lebte er im Ausland.

Als 1989 der „Eiserne Vorhang“ fiel, kehrte er nach Polen 
zurück und erhielt 1991 von der  polnischen Regierung 
die Kunstsammlung und die Bibliothek zurück.
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Adam Zamoyski 
Bild: http://www.zamoyski.com/family.html

Adam Zamoyski wird vom Anwaltsbüro Draxler&Partner 
in Wien als weiterer Erbe neben Adam Karol Czartorys-
ki genannt und tritt als Sprecher der Erbengemeinschaft 
Czatoryski/Zamoiski auf. Er wurde 1949 in New York ge-
boren und seine Mutter ist Elsbieta Czartoryska.

Er lebt in London als Kunsthistoriker und ist der Vorsitzen-
de der Czartoryski-Stiftung. 

Die Familie Zamoyski ist ebenfalls ein berühmtes Adels-
geschlecht von Polen, das über Jahrhunderte die Geschi-
cke Polens mitbestimmt hat. Die Familie war vor dem 2. 
Weltkrieg der größte Landbesitzer Polens.

Adam Zamoyski meint zu den verschwundenen Kunstge-
genständen aus Schloss Fischhorn: 

„Es gab Hunderte von kleinen Kunstgegenständen, die 
man in die Tasche stecken konnte, wir sind überzeugt, 
dass es viele von ihnen noch in der Gegend um Zell am 
See und Schloss Fischhorn und sogar in Wien geben 
muss.“ Er hofft, dass aus Pinzgauer Haushalten weitere 
Raubkunst zum Vorschein kommt.

Die ehrliche Finderin Lydia Gruber aus Zell am See be-
kommt von Zamoyski ein ausdrückliches Dankeschön:

 „Ich danke der wundervollen Frau, die es fand und dem 
Museum brachte. Ein großes Stück europäische Kunst 
wurde gerettet.“

Quelle: http://salzburg.orf.at/stories/216177/

Die Stiftung disponiert die Sammlungen und der Staat fi-
nanziert den Betrieb im Rahmen des Nationalmuseums in 
Krakau. Der Sitz der Stiftung befindet sich in dem Gebäu-
de des Czartoryski Museums.

Der polnische Staat hat Prince Adam Karol Czartoryski 
für seine verdienstvolle Arbeit bei internationalen Ausstel-
lungen (z.B. EXPO 1992 und „Circa 1492“ in Washington) 
mit hohen Auszeichnungen bedacht.
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Schloss Fischhorn

Der Name Vischarn ist seit 1227 urkundlich nachweisbar, 
die Burg dürfte um 1200 entstanden sein. Zuerst im Besitz 
der Goldegger, gehörte Fischhorn lange bis zur Säkulari-
sierung 1803 den Bischöfen von Chiemsee. 1862 erwar-
ben Fürstin Sophie Löwenstein und Fürst Johann II. von 
Liechtenstein das Schloss und ließen es im neugotischen 
Stil umbauen. Nach einem Großbrand im Jahr 1920 ist 
es im Besitz der Bremer Kaufmannsfamilie Gildemeister. 
Sie renovierten das Schloss nach Ansichten aus dem 19. 
Jahrhundert.
Das Schloss befindet sich auch heute noch in Privatbesitz 
der Familie Gildemeister und ist nicht zu besichtigen.

Während der NS-Zeit war das Schloss an die SS ver-
mietet. Es wurde nicht beschlagnahmt, weil Heinrich Gil-
demeister peruanischer Gesandte war und man in Peru 
Revangeaktionen bei deutschen Besitzungen vermeiden 
wollte.

Göring lagerte in Fischhorn viele Kunstschätze ein. Nach 
Abzug der SS-Besatzung im Mai 1945 „bedienten“ sich 
die umliegenden Bewohner bei den großen Vorräten an 
Lebensmitteln, Getränken und Kunstschätzen.

Göring entkam im April 1945 aus Berlin, wurde aber am 7. 
Mai 1945 auf der Fahrt von Schloss Mauterndorf im Lun-
gau nach Schloss Fischhorn von der 7. US-Armee in Al-
tenmarkt verhaftet und verbrachte dann noch eine Nacht 
auf Schloss Fischhorn als Gefangener. 

Er wurde im November 1945 als ranghöchster National-
sozialist in Nürnberg angeklagt und zum Tod am Strang 
verurteilt worden. Er verübte Selbstmord durch Vergiftung 
mit einer Blausäurekapsel.

Das neugotische Schloss Fischhorn in Thumersbach
Bild: http://ansicht.kaar.at

Schloss Fischhorn heute

Bild: www.salzburg.gv.at/themen/ks/kultur/burgen/fischhorn.htm
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Pressemeldungen
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Erste Pressemeldung 
in den Salzburger 
Nachrichten am 16.8.07
Leitartikel
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Erste Pressemeldung in den Salzburger Nachrichten am 16.8.07, Teil 2
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Kurier am 17.8.07
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Salzburger Nachrichten 
am 17.8.07
Leitartikel
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Salzburger Nachrichten am 17.8.07
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Kronenzeitung vom 17.8.07, Teil 2
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Kronenzeitung vom 18.8.2007
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Salzburger Nachrichten vom 1.2.2008 nach Gerichtsverhandlung am 31.1.2008
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Salzburger Nachrichten am 3.Mai 2008 kündigen Rückgabe an
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Kronenzeitung am 7.5.2008 mit Bericht der Rückgabe des Kreuzes


